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k lt. Samstag den14- März 1885.

Aboiinemenlspreis:
die s,à Sol°tl,»rn^

Yalbjührl. Fr. 4. 50.
^«Mjährl. S. SS.

ànk° d>. g»»ze
Schweiz.-

?albjährl. jr. S -
v>»rleljâl,rl. jr. 2. gg.

6Ür das Ausland:
halbjährlich jr. «. j,<).

Schweizerische
«Linrückungsgebiihr:

l0 Cts. die Petitzeile oder

deren Raum,
<v pfg. für veutjchlandj

Lrjcheinl jeden Siinistüg
l Sogen stark m. monall.

Beilage des

„Schweiz, Pastoralblatte» "

Briefe und Gelder

franko.

îie römische Frage and die Allocution Leo's XIII.

vom Mär; au das «ardinals-Collegium.

Die römische Frage, die i» den Köpfe» der Freimaurer
und ihrer Geistesverwandten durch die Bresche an der Porta

^ gelöst erscheint, nimmt zur Zeit, wie dieö unlängst die unsern
Lasern bekannte Discussion in der spanischen Kammer wieder

Rzeigt hat, pjx bffentliche Anfnierksamkeit mehr als je i» An-
chnich, Umsomehr zieht daher ein Aufsatz die allgemeine Be-
Achtung tins sich, welche» der bekannte liberale Pnbliziste Engen
Acn v n im „Constitutions" veröffentlicht und der benannt ist:
-»Das P a p stth » ill n n d G raf Ca v v u r. " Rendu
K>gt darin, daß Graf Cavour eö keineswegs als im Nutzen

Italiens, ja für dasselbe verhängnißvoll erachtete, wenn die

^Unabhängigkeit des Papstes angetastet würde. Mit Recht wirft
daher der Verfasser die Frage ans: Gewährt das Garanliegesetz
dem hl. Stuhle diese Unabhängigkeit, entspricht eS den An-
Iahten, die Graf Cavvnr über daö Verhältniß hatte, daS Italien
6"m hl. Stuhle einnehmen sollte? Rend» gibt darauf folgende
Antwort:

Cavvnr wollte mit der Kirche als einer souveränen Macht
verhandeln und nicht gestatten, daß die Sicherstellnngeu, welche
Ivv ihre Unabhängigkeit gegeben werden mußten, ohne Zu-
M)»»g „ad Erörterung der Frage seitens des hl. Stuhles
aufgesetzt würden. DaS Ministerium Lanza meinte jedoch,
daß es die Kirche als untergeordnete Macht behandeln könnte,
und theilte ihm bereits ausgefertigt die Charte mit, durch die
G ohne die Kirche und gegen sie, anstatt ihrerselbst die

'^N'handlniig übernahm.

3» Fvlge dessen war daS Gesetz der Männer vom 20. Sept.
!Hvn in seinem Ursprünge ein s ch lechteS und in seinein

Grundsätze ein schiefe ö.

„DaS sage nicht ich, fährt Rendu fort, solider» eine

Autorität, deren Gewicht in Italien wohl nicht anfechtbar ist,
nämlich der A p p ellh o s z n R v m, in seinem Entscheide
dom ich iMch welcher dir italienischen Gerichtshöfe in

Berwaltnngs- wie Proeeßsachen, die den hl. Stuhl betreffen,
sur incompetent erklärt."

In diesem Urtheile wird nämlich anSgesührt, daß der
s)l. Stuhl, der sein Dasein und seine Macht nicht dem Staate
verdankt, also auch nicht von diesem Staate abhängig sein

saun, ganz einzig in seiner A r t ist, daher auch von
allen Mächten als juristische Person anerkannt worden ist und

mit ihnen vom Standpunkt der G le i ch h e it ans verhandelt;
ferner, daß der Staat ihm keine Apanage verleihen kann, der

hl. Stuhl vielmehr in jeder Hinsicht unabhängig sei — und

es wird deingcmäß erkannt, daß mit demselben nur nach der

Formel in ickein fllneitnm verhandelt werden könne. Wenn
dies Urtheil, das vom obersten Gerichtshofe Italiens ergangen
ist, ans den obigen Satz angewandt wird, dann stellt sich auch

nach der Anschauung dieses italienischen Gerichtshofes nn-
zweifelhaft heraus, daß die italienische Regierung nicht den

Anspruch erheben darf, allein über die Stellung des hl.
Stuhles zu entscheiden. Das G a r a n t i e g e s e tz mußte

also, da es ein Concordat sein sollte, beiderseitig
verhandelt werden. Dies geschah nicht und so ward es eine

tiese Verletzung der Sonverainetät desjenigen, für vessen

„Schutz" man sich dem Vorgeben nach beeiferte. Das ist nach

Rendn s ganz deutlicher Darstellung der Charakter des ein

seitigen Garantiegesetzes, das zum Zwecke hatte, die Freiheit
des Papstes zu gewährleiste».

„Diese ungesetzliche Einseitigkeit hat ferner zur Folge,
daß der Papst in dem Falle, daß Italien mit irgend einer

Macht im Kriege liegt, ja selbst, wenn seine Nachbarn sich

bekriegte» und Italien neutral bliebe, gänzlich ohne Schutz,
gänzlich ohne „Garantier'»" des Schutzes wäre."

„Aber mehr: nicht bloß dies Gesetz kam zu Stande,
sondern es ward auch noch ein Amendement eingebracht (Si-
tznng von, 10. Februar 1071), das alle Immunitäten für die

Gesandte» beim hl. Stuhle, die Sendung von Botschaften,
'

Telegrammen n. dgl. aufhebe» sollte. Das Amendement fiel.
Aber weshalb? Nicht deshalb, weil eine solche Aufhebung der

Immunität ja die gerade Verneinung der Garantieen gewesen

wäre, sondern weil, dem damaligen Referenten Bonghi zufolge,
es unmöglich sei, die Fälle vorzusehen: „wo daö Heil des

Staates oberstes und einziges Recht ist."
„Wenn also zwischen Oesterreich, Griechenland, der Türkei

ein Krieg anSbricht, so ist das Papstthum geseßelt, und unter
den» Vorwande der Neutralität der Gnade und Ungnade, dem

guten oder bösen Willen eines italienischen Ministeriums ans
geliefert!"

Wir haben dieser wichtigen Auslassung Raum gegeben,
weil es sehr bedeutsam ist, daß die Stimmen — auch unter
de» Liberalen — welche die wirkliche Unabhängigkeit des

Papstes verlangen, sich mehren, daß immer lauter und ein

dringlicher der Ruf nach Wiederherstellung der weltlichen
Macht des Papstthums erschallt.



Zudem: wie hätten wie die Ansprache, in welcher Leo XIII.
vorletzten Dienstag die Gratulation des Cardinals-Collegini»

zum 7. Jahrestage" seiner Krönnng beantwortete, wirksamer

einleiten und eoininentiren könne», als eben durch Rendn'S Er-

örternngen? Die Ansprache lautet:

„Mit den Gefühlen lebhaftester Freude empfangen Wir
die Glückwünsche, welche Sie, Herr Cardinal, im Namen des

hl. Colleginms Uns anssprechen. Wir mochten in Erwiederung

derselben, bei Gelegenheit dieses Jahresgedächtnisses, Unserer-

seits der vollsten Zufriedenheit mit demselben Ausdruck ver-

leihe», weil es mit Weisheit und Ausdauer Uns in der sehwie-

rigen Regierung der Kirche unterstützt hat. In Wahrheit,

diese Regierung ist für Unsere schwachen Kräfte eine so über-

ans drückende Bürde, daß Wir sehr lebhaft das Bedürfniß,

»ach himmlischer und menschlicher Hilfe fühlen, damit Wir
ihr nicht unterliegen."

„Wenn nur, nach 7 Jahren des Pontificates, die Wichtig-
keit Unseres Amtes, und die schweren dornevollen Pflichten,

die es Uns auferlegt, erwägen, so wird unsere Seele mit

Bangen erfüllt, gerade so wie am ersten Tage, wo wir Uns

dem schwierigen Amte unterzogen."

„Doch, um es richtig zu sagen, es sind nicht so sehü die

tägliche» Sorgen und nnanshörlichen Mühen, die Uns Schlecken

einflößen: der erhabene Zweck, der durch sie erreicht werden

soll und die Hilfe Desjenigen, dessen Stelle Wir, obgleich nn-

würdig, vertreten, machen Uns die Last leicht und süß; es

sind auch nicht die WnthanSbrüche, die Beleidigungen, die

Drohungen, denen Wir beständig ausgesetzt sind von Seiten

einer zügellosen und boshaften Presse: Wir wissen, wie nnser

göttlicher Meister hienieden behandelt worden ist, und bei der

Erinnerung daran, erscheint Uns alles, was den Charakter

einer Beleidigung Unserer Person an sich trägt, erträglich und

sogar ruhmvoll."
„Aber was uns tief betrübt, das ist, sehen zu müssen,

wie in vielen Länder» und bei vielen Völkern die Kirche ver-

kannt, ihre heiligsten und wohlthätigsten Einrichtüngen gelästert,

ihre friedliche Mission bekämpft, ihre Mächt geschmälert, ihre

Wohlthaten zurückgewiesen werden, und das in unserer Zeit,
in welcher das wahre Wohl der Gesellschaft, wenn es überhaupt

zu erhoffen ist, vorzugsweise von der Kirche erwartet werde»

muß."

„Was außerdem Unsere Betrübniß anj'ö Höchste steigert,

das ist die Lage, in die man hier in Rom den Statthalter
Christi versetzt hat und die um so schwieriger wird, je länger

sie dauert. ES fehlt freilich nicht an Solche», die sagen, ver

Papst solle sich in dieselbe füge», und den Rest von Freiheit,
der ihm geblieben ist, als hinreichend anerkennen. Aber das

heißt nichts Anderes, als dem Schaden auch noch den Spott
und den Hohn hinzufügen; denn es ist eine offenbare Thätsache,

daß Wir unter den gegenwärtigen Verhältnissen nicht Herr
Unserer eigenen Macht, vielmehr der Willkür Anderer ausgesetzt

sind, die nach ihrem Gutdünken, in jedem Augenblicke, wann

sie nur wollen, ihre Feindseligkeiten vermehren können; unter

jedem beliebigen Vorwande vermögen sie jeden Act Unsererseits

zu verhindern und bei der Wandelbarkeit persönlicher und

thatsächlicher Verhältnisse können sie gegen Unsere Persvn alle'

Verfolgungen erneuern, deren Opfer viele Unserer Vorgänger
in früheren Zeiten gewesen sind. Werden sie wohl davor

zurückschrecken? Welche Sicherheit bieten Diejenigen, die, gegen

alles Recht, sich nicht scheuten, in den Kirchenstaat einzufallen,
sich Roms zu bemächtige» und sogar bis zu den Thoren Unseres

apostolischen Palastes vorgedrungen sind, daß sie nicht auch

noch in diesen eindringen? Hat man nicht schon vor einiger
Zeit diese Absicht kund gegeben, indem man wilde Drohungen
gegen dieses Unser friedliches Asyl ausstieß?"

„Aber wenn auch nichts derartiges geschehen sollte, wo ist

die volle Freiheit des Papstes in der Negierung der Kirche?
Es ist in frischer Erinnerung, was man gegen die Propaganda
geübt, und damit gegen die Unabhängigkeit der apostolischen
Gewalt und des apostolischen Amtes in einer Sache, die die

Interessen des Glaubens und der unsterblichen Seelen in der

ganzen Welt aufs Innigste berührt."
„Was sollen Wir von Unsern Ernennungen ans die

Bischofssitze sagen, die in Folge durchaus unbegründeter ange-

maßter Rechte zum Nachtheile vieler Kirchen Italiens entweder

gar nicht ausgeführt werden, oder einen ungerechtfertigten Ans-

schnb erleiden? Endlich liegt es nicht in Unserer Macht, nicht

einmal in dieser Unserer Stadt Rom, der eindringende» Häresie

die Thore zu schließen. Wir können weder die Verbreitung
falscher und gottloser Doctrine» verhindern, »och auch die

Gesetze, welche offenbar gegen die Glaubenswahrheiten und

die Lehren der Kirchen verstoße». Kann, Wir fragen jeden

rechtlich denkende» Menschen, ein solcher Znstand ein dauer-

hafter und regelrechter genannt werden? Geziemt sich das für
den obersten Hirten der ganzen katholischen Welt; für die

Macht, die ihm von Jesus Christus übertragen worden ist,

oder für die Würde des apostolischen Stuhles? Wahrhaftig :

nicht!"
„Wir können darunter leiden; aber wenn dieser Znstand

auch noch so lange dauerte, weder Wir »och einer Unserer

Nachfolger kann ihn jemals/koste es auch noch so viele Opfer,
anerkennen und besiegeln. Es handelt sich um das, was das

Leben und die Kraft der Kirche aüsmacht, um die Unabhängig-
keit und Freiheit ihrer höchsten Gewalt, für welche die römischen

Päpste, aus Gott vertrauend und stark durch den Muth, den

das Bewußtsein der Pflichterfüllung einflößt, sogar gegen die

fürchterlichsten Mächte der Erde getainpft haben. Und sie
haben tri u m p hirt "

„So «vollen auch Wir, entschlossen, wie am ersten Tage
Unseres Pontificates, den Absichten der Vorsehung gemäß,

mit der Hilfe, die Wir selbst und die ganze katholische Kirche

für Uns vom Himmel erflehen, fortfahren, ohne Uns nieder-

schlagen zu lassen, den rauhen und beschwerlichen Weg zu

wandeln, den Wir noch zu machen haben; Wir werden nn-
ablässig nach Unseren Kräften der Welt, die ihren« Verderben

entgegen geht, die kostbaren Segnungen jener göttlichen Religion
mittheilen, die sie nicht nur nicht schätzt, sondern sogar in

thörichtem Undanke bekämpft. Der Beistand des hl. Kollegiums,



'M de» Wiv Uns verlassen, wird Uns Starte und großen

èrvst fin> vie Zukunft gewähren/'

»In dieser Zuversicht ertheilen Wir, als Unterpfand

lluserer ganz besvnderen Liebe, Ihnen, Herr Cardinal, sowie

^>i ganzen hl. Kolleginin nnd allen Anwesenden den apostvlisehen

Segen."

Die Pilgerfahrt der katholischen Industriellen

Frankreichs nach Rom.

Am I/. Febr. brachte im Eonsistoriumssaal des Vaticans

""c Pilgerschaar ganz eigenthümlicher Art ihre Hnldignng dem

Pvter der Christenheit dar- es waren die Delegirten der In-
dustrie-Abtheilnng des «lWnvi'n «lo8 (lvreinn ontliaiinuv«
'î uuvricu'»» — 120 Fabrikdireetoren ans den verschiedenen

Provinzen Frankreichs, jeder im speziellen Auftrage eines oder

"whrerer industriellen Etablissement?, so daß über 1000

Trinen») mit Vs Mill. Arbeitern in der feierlichen Audienz
bri Leo XIII. repräicntirt waren.

Umgeben von den Cardinälen Saeeoni, Mertel, Nina,
Peeei, Gor>, Martinelli, Jaeobini, Ledoehvwöki, Pitra ließ sich

^'r hl. Vater dnreh den Erzbisehof von Reims Langönienx die

Pilger vorstellen. Der Hüttenbesitzer von Cvnsanees, Herr
Andrü verlas die Adressen Eine furchtbare Krisis herrseht in

^r gesammten Industrie, während zugleich ein früheren Jahr-
Hunderten unbekannter Bruderkrieg entfesselt wurde. Wir sind
aber des festen Glaubens, daß heute, wie fcüher, die katholische

Kirche die einzige ist, welche die Wunden heilen nnd in der

Camille der Gewerbtreibenden die Uebung der Gerechtigkeit nnd

Pnstlieher Mildthätigkeit wieder erneuern kann. So sind wir
brun »ach Rom gekommen, um einen Act socialen Glaubens
à" nnseren Herrn Jesus Christus zu vollziehen, welcher der

König aller weltlichen, wie aller geistlichen Gesellschaft ist, nnd

"ür thun es im Namen der französischen Industrie, vertreten

durch Tausende von Fabrikbesitzern, deren Abgesandte wir sind. —
Das war der Grundgedanke der Adresse, einer in jeder

Beziehung großartigen Variation über das Thema Leo's XIIU
»Nur die Kirche vermag die sociale Frage zu lösen." Hier
zum ersten Male fand sich die in oder ne Industrie,
durch 12 0 ihrer hervorragendsten Träger

präsentirt, zu den F ü ß en des Oberhauptes
d e r K i r eh c, um von ihm den Segen des Hi in-
u> els ü ber ihre V er s n ch e in Lösung de r s o-

teilen Frage zu erflehen.
Die Antwort, welche der hl. Vater den Pilgern ertheilte,

lautet i

„Mit besonderer Genugthuung nehme» Wir, theuerste

Söhne, die tief christlichen Gefühle, welche Ihr Uns soeben

ausgedrückt, entgegen. Wir freuen Uns lebhaft dieser neuen

Kundgebung des Glaubens der französischen katholischen Vereine,

ch z. B. Blaiizv in Mcmtcean-les-Mines mit 57t)t> Arbeitern, die
^'UeiNoerke von l'Horme bei St. Chamond mit btitlt) Arbeitern ec.

und besondevs der Arbeitervereine, als deren Vertreter Ihr heute

hier erschienen seid. Diese Vereine verdienen alles Lob,

und Wir können Euch zu dem Gedanken, einen solche» zu

gründe», nur Glück wünschen. Ihr habt es Euch, erschreckt

durck, die Verwirrung und den Umsturz jeglicher Ordnung,
welche die revolutionären Doctrine» in der modernen Denk-

weise nnd den Sitten hervorgerufen haben, zur Aufgabe ge-

macht, im Lichte der christlichen Lehre die großen socialen

Wahrheiten zu studiren, und dieselben besonders in industriellen

Kreisen zu verbreiten. Ihr habt es bestätigt, daß die Uebel,

von denen größtentheils die Familien, welche der Arbeiterklasse

angehören, betroffen sind, aus der Vernachlässigung der rcli-

giöscn Uebungen »nd ans dem Einflüsse schlechter Grundsätze

herstammen. In Wahrheit, der Arbeiter, welcher nicht mehr

in der Religion Stütze nnd Trost findet, deren er mehr als

jeder andere bedarf, um die peinlichen Folgen seiner^demüthigen

Stellung zu ertragen, wird sein Glück in den niedrigensten

Vergnügungen suchen, und seinen Leidenschaften freien Lauf

lassen, zum Schaden seines moralischen Glückes nnd zum Nach-

theile der ganzen Gesellschaft. Zahlreiche Thatsachen aus der

neuesten Zeit bestätigen das leider nur zu sehr.

Deshalb, geliebte Söhne, wünschen Wir Euch Glück zu

den großmüthigen Anstrengungen, welche Ihr unausgesetzt

macht, um zahlreiche Familien aus industriellen »nd Arbeiter-

Kreisen zu den Grundsätzen des Christenthnmö zurückzuführen.

Wir drücken Euch zu den tröstlichen Erfolgen, die Ihr bereits

bis dahin erreicht habt, Unsern Beifall ans. Fahret fort, zum

Besten Aller, besonders der Arbeiter, Eure Thätigkeit zu ent-

falten. Es gibt Agitatoren, die sie ausnutzen möchte»,

zu ihren selbstsüchtigen Zwecken. Man täuscht die Arbeiter

nur durch leere Versprechungen, man schmeichelt ihnen, indem

man ihre Rechte ungebührlich betom, ohne ihnen je von Pflichten

zu reden; man schürt in ihnen den Haß gegen die Reichen und

die besitzenden Klassen; zuletzt, wenn man den Augenblick zur
Ausführung verderblicher Pläne für gekommen erachtet, stürzt

man sie in verwegene Unternehmungen, ans denen lediglich die

Macher ihren Nutzen ziehen.

So handelt die Kirche Jesu Christi nicht. Wie eine

liebende, uneigennützige Mutter wilt nnd sucht sie Nichts als,
das Wohl ihrer Kinder; sie wendet gegen die Krankheiten der-

selben einzig die richtigen Heilmittel an; denn sie allein kennt

das Geheimniß der schwierigen socialen Probleme, welche die

ganze Welt in Bewegung setzen. Wir selbst haben bei ver-

sehiedenen Anlässen die Heilmittel angegeben. Wir haben die

Katholiken aller Länder ermahnt, die weisen Einrichtungen nnd

Corporationen unter den Arbeitern wieder ins Leben zu rufen,
wie sie in besseren Zeiten unter dem Einflüsse der Kirche zum

geistigen und materiellen Nutzen der armen nnd arbeitenden

Classe» entstanden und zu hoher Blüthe gelangt sind. Der-
artige Vereine machen die Erfüllung der christlichen Pflichten
leicht und sichern für die Zukunft eine angemessene Erziehung
der Kinder; in Kran the its- nnd Unglücks fällen sowie

für die Tage des Alters sichern sie Hilfe und liebevollen Bei-

stand. Sie pflanzen in die Herzen Liebe statt des Hasses, der



80

so oft cine Kluft zwischen Arbeiter und Arbeitgeber reißt,

Dein Arbeiter flößen fie die Gefühle des Gehorsams, der Ehr-

crbietung, der Treue und Ergebenheit ein; den Arbeitgebern

rufen sie ins Gedächtniß, daß die Christen aller Stände in

Jesu Christo Brüder sind, daß sie sich stets von den Gerechtig-

leiten leiten lassen müssen; daß Liebe und Sanftmnth Befehl

und Tadel mildern müssen.

Unter dem Einflüsse derartiger heilsamer Vereine müßte

man alsbald den Bruderkrieg enden sehen, von dem Ihr eben

sprechet, ein Krieg, der, in gläubigeren Jahr h n n-

derten unbekannt, heutzutage so schreckliche Verwüst»»-

gen anrichtet, Was Euch angeht, geliebtestc Söhne, so habt

Ihr Unseren väterlichen Ermahnnngen Folge geleistet, indem

Ihr religiöse Vereine inmitten Eurer industriellen Etablisse-

ments gegründet habt. Ihr habt zugleich begriffen, daß es,

wenn Euer Werk Bestand haben soll, nöthig sei. Euch der

Führung der Oberhirten der Diöeesen anzuvertrauen. Wir
wollen Hessen, daß nach Eurem Beispiele alle einflußreichen

Katholiken, j e g l i ch e n P a r t e i z w i st v e r g e s s cn d, der

ja nur eine Quelle der Ohnmacht ist, sich in einiger Gesiu-

nnng verbinden, nm gemeinschaftlich für die Anwendung und

Verbreitung christlicher Grundsätze in allen Klasse» der Ge-

sellschaft zu arbeiten, besonders aber die Arbeit c r v e r eine
zu unterstützen, sowie alle die Bereine, welche die religiöse
Erziehung der Jugend bezwecken. Es wäre dies

ohne Zweifel eines der sichersten und wirksamsten Mittel, die

Schäden der Gegenwart zu Heileu und der Kirche wie dem

Staate eine bessere Zukunft vorzubereiten.

Damit dies geschehe nnd damit Euer Muth gekräftigt

werde, geliebteste Sohne, erfüllen Wir mit Freude Euren

Wunsch und ertheilen Euch, Euren Familien, den zahlreichen

Vereinen, die Ihr vertretet, und allen Arbeitern, welche Mit-
glieder dieser Vereine sind, aus ganzem Herzen den apostolischen

Segen."

Freies katholisches Lehrerseminar in Zug.

i.
Die Schlußprüsungen finden den 26. nnd 27. März

statt nnd zwar in folgender Ordnung Donnerstag von

8-!/- 42 Uhr! Religion, Geschichte, Psychologie, Pädagogik,

Methodik, sowie Geschichte der beiden letzten Fächer; von

4—4 Uhr! Deutsch, Naturgeschichte, Natnrlehre und Frau-
zösisch; Abends von Vs 6 Uhr a»! Turnen — Freitag von

8 — l I Uhr: Mathematik, Geographie, Geschäftsanfsätze,

Landwirthschaft, Um 4 Uhr beginnt die Schlußproduktion;

nachher Schlußwort. Vertheilung der Zeugnisse.

Gönner und Wohlthäter der Anstalt, sowie Schulfreunde

überhaupt sind höflichst ersucht, sich bei diesen Prüfungen recht

zahlreich einzusinken.

li.
Die Aufnahmsprüfungen für die neuen Aspiranten finden

Dienstag den 5. Mai statt. Die Anmeldungen sind bis zum

26. April an den Unterzeichneten einzusenden. Wer in das

Seminar einzutreten wünscht, hat eine selbstverfaßtc Anmeldung
mit „Lebenslauf", der ein verschlossenes pfarramtliches Sitten-
zeugniß, das Schulzeugniß und ein verschlossenes Charakter-

zeugniß von Seite der Lehrerschaft der zuletzt besuchten Schule

beizulegen sind, an die Direktion einzusenden. Am Tage der

Aufnahmsprüfungen sind Tauf- und Heimathschei», sowie ein

ärztliches Zeugniß mitzubriugeu.

Der Direktor.

ê
Kirchen -Chronik.

Schweiz. Unter den 9 Mitgliedern der nationalräthlichcu
Commission betr. den Recurs der Luzerner-Altkathvliken befinden

sich die drei Katholiken Lutz <St. Galle»), Seh wan der
(Schwyz) und de W e r ra lWatlis.)

Luzern. Aus diesem Kantone haben wir in letzter Zeit
zwei Einsendungen erhalten über die „Anordnung der diesjährigen

Zuchtviehschau" vom 49. Febr., die, wie es scheint, Sonn-

tags den 18. in me h re r e u Pfarrkirchen unmittelbar vor dem

Gottesdienste — hier ans der Kanzel, dort unterm Chvrbvge»,

an einem dritten Orte von der Orgel herab — verlesen

wurde. Wir begreifen den Uumuth des Seelsorgers, der an

heiliger Stätte von „Hebung der Schweinezucht," von „Eber
und Mutterschweinen," von „Sprungzeugnissen," „Züchtung"
nnd dergl. muß peroriren höreu; aber und die verehrten

Herren Einsender wollen uns nicht zürnen — zur Aufnahme

von Leitartikeln mit der Alisschrift „Kanzel und prämirte Zucht-

thiere" können wir uns denn doch nicht entschließe», znmal

die „Kirchenzeitnng" schon früher in mehreren Einsendungen

auf diesen wunden Fleck hingewiesen, dafür aber ganz unlieb-

same Zuschriften sich zugezogen hat. —
Wer«. Einer Korrespondenz im ».louun. äv llnnvvu»

zufolge soll Cultusdirector Stockmar in der Diöcesanfrage

dahin arbeiten, daß der Staat als solcher gänzlich degagirt

und der Synode das volle Recht eingeräumt werde, sich

mit den Diöeesanständen betr. Anschluß an den neuen Bischof

zu verständigen nnd die betr. Geldmittel aufzubringen.

Hlargau. (Corresp.) Der neue Verfassuugsentwurf ent-

hält die grundsätzliche Bestimmung, daß die noch in Handen
des Staates befindlichen Pfrnndgüter an die Kirchgemcinden

herausgegeben werden sollen. Nach der Broschüre des Hrn.
Pfarrer Gisler ist dieß »och bei 48 Pfarr- und 9 Snbsidiar-
Pfründen der Fall, während bei 29 Pfarr- und 49 Snbsidiar-
Pfründen die betreffenden Güter in Verwaltung der Gemeinden

stehen. Es scheint nun vor Allem die Gleichberechtigung

aller Gemeinden die Herausgabe zu verlangen, von der kathol.

Volkspartei wurde sie aber in erster Linie deshalb auf ihr
Programm genommen, weil sie dadurch eine größere Freiheit
und Selbstständigkeit der Pfarrgemeinden dem Staate gegenüber zu

erreichen hoffte. Von gar vielen Geistlichen wurde die Herausgabe

nicht gewünscht. Ihre Argumente sind hauptsächlich folgende!

Korrekter und kirchlicher wird die Verwaltung der Pfrnndgüter
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»ach dcr Herausgabe nicht sei» als setzt. Es ist sogar Gefahr

^'örhaliden, daß dieselbe» auch von sonst gukkathol. Gcnicittdcn
als ih^. Eigenthum betrachtet »>>d als solches oeriveudet werde»,

^ölle gibt es genug, wo Kirchgemeinde» ohne jede Bcgrüßnng

kirchliche» Behörden Kirchen- und Pfrnndgnter zur Be-

streituug anderer Bednrsnissc verivendeten und noch oerwenden.

^orlangt der Psrnndinhabcr an seiner Wohnung oder deren

stertiuea^r» irgend welche Reparaturen, so stößt er bei seiner

Gemeinde oft auf die größten Schwierigkeiten. Hat er irgend
otwa einen Eemeinderath gegen sich aufgebracht, dann darf
ko es vollends nicht wagen, mit einem solchen Gesuche vor
bio Kirchgemeiude zu treten. Der Staat zahlt die Besoldungen

prompt und pünktlich aus; in vielen Gemeinden, die im Besitze

p"' Pfrnndgüter sind, geht es hierin, wie's kaun und niag.
>G> einer solchen Pfarrei erhält z. B. der Psrundinhaber sein

Eintomme» fünf oder zwanzigfrankenwcise, in einer andern
hat er zur Stunde pro 1881 »och keinen stkappen erhalten;
ü» einem dritten Orte stellte der gute Pfarrer seinem Kirch-
weier gegen einen Schuldschein auf diesen selber die Onittung
üus, und kann nun zusehe», ob und wann er sein Geld be-

kommt. „Der Pfarrer soll klagen." Ist bald gesagt, aber thut

so's, so hat er wieder Händel und Streit und wird als „nach-
jüchig" und knickrig verschrieen. Kurz, die Sache hat ihr
Hacke».

Nil» macht sich protcstantischcrseits eine starke Stömung
Rge» die Herausgabe geltend, hauptsächlich in der Befürchtung,
pchl dadurch die ohnehin morsche Landeskirche noch ganz zer-
poöckelc und das Kircheugnt unter die selbstständig eonstituirten
kokten zersplitert werde.

Bei dieser Sachlage wird man auch von unserer Seite
">cht allzu sehr gegen das Fallen lassen der Herausgabe sich

stommeu; immerhin in der Boranssetzung, daß die Pfrund-
lstlter ju Staatöhänden innert einer bestimmten Frist ansge-
schieden und den einzelnen Gemeinden urkundlich gesichert

werden.

— Die Nachricht, daß die katholischen geistlichen Ver
sassungsräthe gegen die obseuren „Rheinschnacken" „wegen Be-
schimpfung der priesterlichen Würde und der katholischen Reli-
lston" Klage erheben werden, ist eine blöde Erfindung. Die
Knittelverse, in denen der Sekretär unseres ErziehnngsdirektorS,
o>n Herr Spühler, die Berfassungsräthe durchnimmt, iujuriren
Nicht!

.Zlreiüurg. Letzten Sonntag wurde von der Saane der

Nichuam einer 58jährigen Laienschwester gelandet, die in ihrem

Kloster sälnchi'impvl „nt der Besorgung der Hausgeschäste be

traut gewesen war. Seit längerer Zeit geisteskrank, sollte sie

>>l den letzten Tagen ant ärztliche Anordnung in's Irrenhaus
»ach MarsenS gebracht werden, wußte sich jedoch der Ueber-

wachung zu entziehen und entfloh am Samstag ans dem

Kloster. Der >-lu)utkà'0» macht ans der Unglücklichen eine

„Barbara Ubrick" und bietet das liebliche Thema- «gnu cku

mià'cm àim 00 «uiv.icko, «>»0 cle nix^lniw«, snwll-
êtro «jun «lu ul clv seinen radikalen Preß-

kollegen gratis zu geeigneten Variationen dar.

Inzwischen hält die »/stdwst«» es ihrer eigenen Ehre nnd der

„guten Sache" förderlich, der niederträchtigen Verdächtigung, welche die

»Union «In .turn» gegen den Redactor der „Schw. K.-Ztg." sich schuldig

gemacht hat, anch ihrerseits noch einige — Wnhrheitswidrigkeiten bei,zu-

fügen. So sott die Kirchenzeitung, seitdem wir sie redigiren, „den Kreis
ihrer Abonnenten rasch ans die Zahl von 400 jusamnienschruinpsen"
gesehen haben, während wir doch noch unlängst daran erinnerten, das»

als hochw. Regens Keiser sel. in, Nov. l872 die Redaction des Blattes
übernahm. Letzteres 500 Abonneuten zählte, die im Herbst 1878, als
der hochwst. Bischof Lachat nnd Hr. Gf. Scherer uns um Uebernahme
der Redaction ersnchteu, auf 452 zusammengeschmolzen waren. So tief
ist seither die Abvnnentenzahl nie wieder herabgesunken. — Ferner lässt

«I.iboi'tö" den Redactor der „K.-Ztg." sagen- „Zinn Entschlüsse. Solothurn
zu verlassen, haben ihn die Insinuationen der Union gebracht." Das
hat er aber gar nicht gesagt nnd würde sich schämen, wenn dem also wäre;
Wohl aber das hat er gesagt- schon vor Jahressrist habe er den Entschluß,
von der Seelsvrge dahier zurückzutreten, ans Rücksicht auf seine Gesundheit
gefasst, und nur dessen Ausführung snspenstrt. Endlich meldet dir

l.ibortö-- „entninthigt durch den Widerstand der Union wirst nun
Hr. Businger Wehr und Waffen weg" nnd „erklärt, von der Journalistik
zurückzutreten." Das haben wir ebenfalls gar nicht erklärt, gedenken

vielmehr der -Uibvetö» noch ab nnd zu den Beweis zu liefern, dost wir
die Waffe am liebsten gegen die Feinde unserer Religion nnd Kirche,

aber, Wenn'S sein muh, anch gegen dubiose „Freunde" in der Hand
festzuhalten und zu gebrauchen wissen. -

Wenn man unter der Fahne des hl. P a n l n - Uimpst, sollte

-non vor allem seiner Devise gedenken- „Vvvitntvin stltw, nun mvntlor"
<Uon>. !». >.)*)

Waadl. Wir lesen im »Bin» f>lil»!ii » - Dienstags,
> /. März, wird die feierliche Eonjckratio» dee Kirche in

HH'.onl, reur durch Msgr. Mermillod im Beisein der hochwst.

Bischöfe voll Titten lind voll St. Manriz stattfinden. — In
den 8 Gemeinden Ehatelard, Planches und Vevtaup, welche

den Civilstandskreis Montreur bilden, befinden sich nach der

letzten Volkszählung 1824 Katholiken.

?îo»t. Der „Polit. Eorr." wird über die preußisch

vaticanische» Berhaudlungen aus Rom unterm 5. geschrieben-

„Der Eardinal-Staatsseeretär Msgr. Zaeobini gab vorgestern

ein Diner, an welchem das diplomatische Corps theilnahm,
linker den Gästen befand sich anch Herr v. Schlözer, der sich

in bester Stimmung befand, in welcher immerhin anch ein

Refler des befriedigenden Fortganges der Unterhandlungen ge-

funden werden konnte."

Dc'ttlschkaiid. Die Ernennung des Erzbischofs von Posen

Gnese», des Cardinals Le do chowski, zum Präfecteu der

Breven, ist ein neuer Beweis des ganz besonderen Vertrauens,
welches der hl. Vater dem Kircheusürsten schenkt (nächst dein

*) llnscre Lcscr wollcn uns diese nnergnicklichcn Debatten ver-

zeihen. Größeren, als wir, begegnet es zur Zeit, sich in solche Debatten

gegen dubiose „Mitbrüder" hineingezogen zu sehen. So geht die Berliner
„Germania", das herrliche Organ der katholischen Ceutrnmspartei, seit

mehreren Tagen in langen Leitartikeln und in Ronicorrespondenzen dem

„.lvui'nnl do lioniv", trotz der »!>>>pnia nulorià» dieses Letzter»,

kräftig auf den Leib nnd stellt durch eine Reihe von Enthüllungen den

„eutschiedcnen Katholicismus" des «.lnn-'iml ste Ucnno» ungefähr in das-

selbe Licht, in welchem uns der „Ultramontanismus" der »Union cln

.lnru» entgegentritt. Der Kampf gegen solche „Brüder" ist unsäglich

traurig, aber unter Umständen nothwendig.
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Cardinal-Staatsseeretair ist der Präseet der Breven der ei»-

flnßreichste im hl. Collegium) und zugleich der thatsächliche

Beweis, daß der Gedanke au eine Rückkehr desselben in seine

Erzdiöeese definitiv ausgegeben ist,

Kesterrcich. Cardinal-Primas Simor stiftete dieser Tage
mit 3Ut),t)t)l) Gulden ein W aise n Hans in Gran, und zwar
in erster Linie für Waisen von S ch n l l e h r e r n,

Delgien. Nachstehende Bekanntmachung des amtlichen
Brüsseler „Moniteur" ist trefflich geeignet, die liberalen Lame»-

tationen über das neue Schulgesetz zu illustriern, Nach

Inhalt dieser Publication werden die fünf Gemeinden Waillet,
Secverghem, Rnsson, Befse und Florüe durch königl, Dceret

erniäehtigt, je ihre Commnnalschnle zu Gunsten der freien

Schulen eingehen zu lassen. Wie es thatsächlich in den nut

glühendem Eifer vertheidigten „Commnnalschnlen" aussieht,

davon zeugt die in dem amtlichen Blatt nun folgende Uebersicht

über die Frequenz der einzelnen Schulen, In Waillet steht

die „Commnnalschnle" seit länger als fünf Iahren leer; die

freie Schule hat 45 Schüler, In den übrigen betroffenen

Ortschaften stellt sich das Zahlenverhältniß der Schülerfregnenz
also - Seeverghem - „Commnnalschnle" leer, freie Schule
151 Schüler; Rnsson- „Commnnalschnle" 11, freie Schule
137 Schüler; Befse - „Commnnalschnle" l), freie Schule 8t)

Schüler; Florüe- „Commnnalschnle" 6, freie Schule 4li
Schüler, —- Diese Statistik dürfte unseres Erachtens eine

Bertheidignngsrede des neuen Schulsystems überflüssig machen!

'Rußland Wir haben gemeldet, daß der nach Sibirien
verbannte Bischof Hryniewiecki von Wilna vor seiner Abreise

den Domherrn Harasimowiez zu seinem Vertreter bestellt,

Gouverneur Kachanoff aber dein Kapitel die Wahl eines

Bisthnmsverwesers anbefohlen hat. Nun wird ans Wilna
gemeldet, daß das Domkapitel über die Angelegenheit in Be-

rathnng getreten und seinen kirchlichen Pflichten dabei treu ge-

blieben ist, Bekanntlich hat früher lange Jahre hindurch in

durchaus unberechtigter Weise Domherr Z yli n s ki die „Ver-
waltnng" der Diveese geführt, ehe die Verhältnisse in Folge
des Uebereinkommens mit Rom geordnet wurden, Zylinski
ist später »ach Rom gegangen und dort von den Censuren,
die auf ihm lasteten, befreit worden. Derselbe Zylinski
stellte nun in der Sitzung des Domkapitels, zu der er einge-

laden war, den Antrag auf Abgabe der Erklärung, daß es die

Pflicht des Domkapitels sei, sich stricte an den Befehl des

apostolischen Stuhles, als der in kirchlichen Dingen einzig zu-

ständigen Behörde, zu halten. Der Beschluß des Domkapitels

ist ei» erfreulicher Beweis für die erfolgreichen Bemühungen
des verbannten Bischofs, innerhalb seines Clerns die erforder-

liche Disciplin wiederherzustellen, die unter so traurigen Ver-

Hältnissen fast ganz geschwunden war, — Inzwischen hat die

russische Regierung den rechtmäßigen Bisthnmsverweser Hara-
simowiez zur Berzichtleislnug ans sein Amt aufgefordert. Er
weigerte sich. Darauf wurde er nun nach Petersburg berufen,

wo ihm zwei Tage Frist zur Unterzeichnung gesetzt wurden.

Da Harasimowiez „hartnäckig" blieb, wurde er am 3. März
unter Bedeckung von drei Pvlizeibeamten in Civil nach dem

Nieolaibahnhof und von da »ach der Stadt Welsk im Wo-

lvgdaschen Gouvernement in die Verbannung gebracht,

— Wie Fürst Kantaknzen in Petersburg dem Bisthnms-
Verweser von Wilna erklärt hat, ist die Verbindung mit Rom,
die Leo Xlll, mit so vieler Mühe hergestellt hat, gänzlich

abgebrochen,

— Die russische Regierung soll vom Cardinal-Staats-
seeretair Jaeobini folgende Note erhalten haben- „Der heil.

Bater vernahm mit großem Schmerze die Nachricht von der

Wegsührnng des Bischofs von Wilna nach Sibirien, Der
Papst müsse der Regierung in Erinnerung bringen, daß gerade

dieser Bischof erst nach vielfachem Verlangen Rußlands seitens

der Curie bestätigt wurde. Wenn daher dieser seitens der

Regierung protegirte Kirchenfürst derzeit seiner Stelle enthoben

wurde, wie schwer müsse die Stellung anderer katholischer

Bischöfe in Rußland sein, w,"
Spaitie». Ueber die von uns signalisirten Borgänge in

Spanien schreibt „Germania"- „Der hochwst, Bischof von

Plaseneia hat, das ist unverkennbar, in löblicbem Eifer die

Rechte der Kirche betont. Das Cabinet Canovas-Pidal kann

sich seinerseits aber rühmen, nach, bestem Vermögen und in

genauer Würdigung der Verhältnisse, für eben diese selben

Rechte thatkräftigst eingetreten zu sein. Der Beifall der eon-

servativen Partei gab ihnen Recht und das Toben der liberalen

Presse bewies, daß sie die rechten Worte gefunden hatte»

Zu bedauern ist aber, daß katholische earlistische Organe
das jetzige ausgesprochen katholische Cabinet in dieser Angelegen-

heit ganz unerhört anfeinden,"

Amerika. Unterm 8, Febr. wird ans Dakota geschrieben-

,/Zur 5, Jahresfeier der Consecration des hvchw, Bischofs

Martin Marty. ». 8. - von Schwyz) versammelten sich zu

Paukten mehrere Priester des Apostolischen Vieariates Dakota,
»m den allverehrten Oberhirten an diesem Tage zu seinem so

segensreichen Wirke» in unserer Mitte zu beglückwünschen,

Auch wurde die Gelegenheit benutzt hochdemselben als Beitrag

zu den Kosten seiner bevorstehenden Reise zum hl, Vater eine

Börse mit einer Summe von den Geistlichen zusammengelegten

Geldes zu überreichen," — In seiner Gratnlativnörede sagte

Generalviear Willard n. A. - „Fünf Jahre sind seit Ihrer
Bischvfsweihe verflossen, schon und erst, kurz nach der Zeit,
aber lange nach der Fülle Ihrer apostolischen Arbeiten, Diese
Arbeiten wurden im kleinen Einzelnen und im großen Ganzen

nach so weiser Anordnung verrichtet, daß sie einerseits der

Gesammtheit voll zu gute kommen, und andererseits jedes

Glied ans der Gesammtheit glaubt, sich Ihrer ganz besonderen

Obsorge und Aufmerksamkeit zu erfreuen. Wenn der arme

Indianer in Dakota sieht, wie der gute Oberhirt ihm, dem

wilden Natnrkinde, die Tröstungen der Religion bringt, und

wenn er von ihm die trostreiche Verkündigung vom Kreuze in

seiner eigene» Sprache hört, so vergißt er, daß dem Häuptling
der „Schwarzröcke" auch noch andere Kinder, als die Dakotas

anvertraut sind, Wiederum sagt jede neu angelegte Stadt des

Territoriums, »»eingedenk der Ansprüche der übrigen Städte,

zum Bischof- Laß uns hier ein Tabernakel für dich bauen;
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koinny »»d wohne in unserer Aèitte! Jeder gute Katholik, der
î

»»ter »ns ei»e Heimstätte gründet, jede katholische Faniilie

ue»»t Sie Vaters Sie habe» die Herze» Ihres ganze»

Volkes gewonnen, Ihre Mühe» »nd Anstrengungen bedürfe»

keines Dolmetschers, »i» sie dem Verstände auch der Geringste»

Hhver Kinder begreiflich z» mache», — Aber auch wie, die

Geistliche», wolle» nicht von den Laie» an Liebe überboten

werde», Wie viel habe» Sie auch z» »»serem Wohle seho»

gethan! Wir sind brrnfe» als Ihre Mitarbeiter unter Ihrer
weise» Leitung am Werke der Mission thcilznnehme». Die

^rvße der Arbeit, der n»S entgegenstehende» Schwierigkeiten

wvägend, empfinden wir nnsere Schwäche; aber wir wissen,

wer am Ruder steht; daß wir einen Führer haben, der den

grüßten Antheil des Kreuzes ans s e i n e Schnltern nimmt," ?c,

Der Bericht schließt! „Von abwesende» Geistlichen liefe»

viele Gratulationen ein. Die Kinder der Indianer-Schule in

Plankton kamen unter Leitung einiger Priester und Benedictinew

Brüder und Schwestern und trugen einige zur Feier des Tages

hassende Lieder vor. Dann dankte der hochwst, Bischof in

längerer Rede für die freudige Ueberrasehnng, die man ihm

bereitet nnd ermähnte insbesondere zu herzlicher Einigkeit zwischen

Priestern und Laien,"

Australien. Schon vor einem Vierteljahre >13. Dez,)
haben wir gemeldet, es sei ein Plenareoneil der katholischen

Bischöfe Australiens ans nächsten September in Aussicht ge- ;

»onnnen nnd Erzbischof Moran von Sidney mit den Vor-

berettnngx» betrant. Die Nachricht bestätigt sich. Die Er-

öffnnng wird am kg. Sept., als am Gebnrtsfeste der nnbe-

fleckten Gottesmutter, durch Erzbischof Moran als päpstlichen

Delegate» stattfinden nnd das Eoneil sich speciell mit der

Erziehnngssrage befassen. Mit dem Tage der Eröffnung wird
die Feier der Vollendung der neuen Kathedrale in Sydney

zusammenfallen. Es ist dies die erste in Australien statt

findende Synode,

Verschiedenes.

Nr. Wittstock und Wackernaget, Auch liberalerfeits findet man

nachträglich! Hr. Grostrathspräsident Wackernagel fordere damit, das; er

sich das Recht, die Wasser der „Annen Donau" durch die Spalten der

„Bast, Nachr." lausenz» lassen, mit seinem Recurs nun auch vor den

B„„desbeh0rdcn erkämpfen will, die Ehre seines Blattes nur in höchst

.zweifelhafter Weise, Bekanntlich hatte er die antikatholischen »nfläthe-

reien Wittstocks als harmlose aber überaus „geistreiche" Plaudereien,

nnd den >>r. Wittstock als das Ideal eines Belletristen erklärt; weil

aber der Strafrichter in Basel einer ander» Anschauung huldigte und

das Elaborat als platte injuriöse Gemeinheit tarirte, soll nun die

B n n d e s behörde die Genialität Wittstocks nnd Wnckernagels Geschmack

rehnbtlitircn.
Hum »»glück für Beide tritt aber ein anerkannter Fachmann, der

Belletrist P a nl Lindau, vor die Schranken, secirt kunstgerecht ein

Wittstock'schcs Opus und beweist, das; Letiterer im Deutschen wie im

Französischen als Stümper, wohl aber auf den, Gebiete des Plagiates

unerreicht dastehe. Die „tzlrenzpost" von, letzten Sanistag nnd Sonntag,

welche unter dem malitiösen Titel „die Hinrichtung eines Martyre,s,"
l'e. Wittstock-Z Erecntion durch Paul Linda» ihren Lesern vorführte, .WM

in Aller Händen und man fand allgemein, Hr, Wackernagcl dürfte den,

Ruhme der „Basl, Nachr," besser gedient haben, wenn er stillschweigend
den Mgigen Arrest angetreten nnd den Bnndcsvätern den Anlast erspart
hätte, über sein nnd der „Basl, Nachr," literarischcS Ideal zu lachen,

M
Persmml-Chrmnk.

Aidwaldei». hEinges.) Letzten Sonntag wurde hochw.

AloyS Berlinger von Gmmette» zum Pfarrer von Staus
gewählt, Derselbe, geb, l, Nov. >845, ist seit seiner Priester
weihe l >870) stets in der Seelsorge von Bnvchs gestanden,

zuerst als Frühmesser, seit 4871 als Pfarrhelser,

H a tot hin» Die katholische Pfarrgemeinde O lten hat
letzten Sonntag hochw, Joseph I e k er, Pfarrer von Snbingen
z» ihrem Seelsorger gewählt.

Literarisches.

I, ,,»e ii>A>iilltioi,i« liiblmriim ri et elltiniie" von Dr.
Fratiz Schmid, Theolvgieprofessor in Briren. Bripen, A. Weger,

M, 7, 20, Ueber den Z >v e ck dieses, in jeder Beziehung be

dcnienden Werkes spricht sich der Verfasser also ans! »iVcm

in Iwo üln'N rirrn iii8>>irnl.i,>n«>i,i nt nnalnil-
lnltnn lîiltlitttNttll tsN0NMt>0tNlM,sIIN nrilu llignn nils»«'
nlilin v'à'lmnlm', in n,nun liitleipiinnni miIIiMre 6>.

g,,<>>,!,,>>, licn-i »nlnil, »rrnrnln «Immmorr j>ingn>8,ii>,u>8.
in >>0» cgnn'g >iln',m nnei'in Loriplnrm nnn in nl)8l>mrl,>

svtl tnngi.8 in e.nncn'ötn, (sNitlcm lin lneln 8686 nntii.8 ,>kl6-

rttnl, ennsidornnclan 0886 ,I«>xi,nn8.... in iil kntG vi>1I,i>8

inmnninnins, nl, 0N>nii,U8 s,n!nn> knninnin8, gni,> in Ü8.

tsNtN Njnnl «'nlltttlircm >,NNN8IsN6 nnl clnlnn nni. i>un>rlit

viclnlmnlni', N0N86«sN6Nl«N- ncl litlni NN8l.I'i6 yrmripin 86N-
linnclnn, na rnlinninlnni 8il.» In 7 Büchern behandelt
das Werk I. pnnilivn >I,»r.lri,,n cnmlimim <betr. die hl,
Schriften); II. gnninnc!,, 8,nipl„rn! i»8>n>nlin enneifncnnln
8«l; III. esin» 86N8I« 8ii><z«iln i,,8pirnln 8inl nn «livinn;
IV. cl«> nnxu inspirntinnin min, V. ,>6

„NX» in8pirnlinni8 rnni ,«„////)/,>/ .>>sn.^, VI. «In

liniililnin in8j,i>">l!,,ni8, und VII. «snnnnnln lilmr In8j,irnln8
<>886 (;»)zx„(,80kltur.

lFvrtselmng des „Literarifchen" in der nächsten Nummer)

chlfenc.' Covvc'l'pon8e>tg.
/. in Ik. und li. in Schw., Iî. i,i R., )V. in Br,,

14, in P., IV ill Z,, 14. in M,, U. in A,, sowie den tit.
Redactionen des »I4n.y8», der „Ostschweiz", deö „Soloth,
Anz,", des „Vaterland" ?c, Herzlichster Dank! Auch dieser

Sturm geht vorüber, mir aber bleibt die Genugthuung, Indis-
cretivn nicht mil Indiscretion, Trenbrnch nicht mit Irenbrnch
erwiedert zu haben.



FMck'MM St. MO. ill Mil.
Ne» organisirt, freie Fachschule für Handel, Industrie und moderne Sprachen,

unter dem Patronate des hochtv. schweizerischen Episcopats.
Religiös sittliche Leitung durch eine» geistlichen Direktor! Fachprofesforen und Controlle

des Unterrichts durch eine besondere Fach-Commission,
Anfang mit dem Sommcrseinester ans Ostern; Näheres durch

(24") 0 à l,

Wnterkseidullg vo»t rei«rer Schafwolle.
Ur der Waare:

1. Normalstemd, leicht

2. „ niittel
3. » schwer

s. Normalhosen,
5, „ für Winter

Mass siir H>i»den:
Gr. VI—M am, lg. 126 cm. Brustumfang

V - 96 „ IIS
Nnterhosen

Gr. VU--I16 ein. lg. kni cni, Leibnmsaug
V-?!66 „ „ «8

Kr. Vl, Kr. V.

M. 8.50 M. 7 56
8. - „ 7 ->6,56 9.50

„ «!, 75 5.75
6 75 „ 6,25

Wer die Gesundheit liebt, trage wollene Hantkleidnng, die als schlechter Wärmeleiter die

Normalwürme des Körpers festhält, die Poren offen reibt, als loses Gewebe die Ausdünstung
fördert, Feuchtigkeit rasch abgibt, das beste Schutzmittel gegen Erkältung, die Ursache der meisten
Krankheiten. Meistens empfiehlt sich Nr, 2. und Monat März als liebergang zur Wollkleidnng.
Auch Hautjackcn in obigen Qualitäten, Leibbinden, Kniewärmer und Strümpfe stehen zu Gebote,

Bei Bestellungen Mast nach cm.. Hals,- Brust- und Leibes-Umsang ans bloßer Haut! Achsel-,
Acrinel-, Hemden-, Hosen-. Bein- uns Fuß-Länge. NichtronPenirendeS wird zurückgenommen, -
Die „Mercuria", Organ der kathol, kanfm, Vereine Trntschlands, lagt: Frei Non aller Markt-
schreierei liefert die St. Paulus-Innung Fabrikate, welche die mit Jäger'schem Stempel »ersehene

Nvrmalkleidnng an Güte Nollkommen erreichen, an Preiswürdigkeil übertreffen. Lübbecke i, Westfl.
St. Panlns-Jnnnng für Weberei n.

Der Reingeivinn ist für arme Waise» und Commnniknnten einer großen Diaspora, Bitte
reckt herzlich bei der St. Panlns-Jnnnng zu kaufe».

2g B. Wink, Pfarrer.

'Jas Iepot der McheiuittMM'nverltigs- und Sorkimeiitshundlung
von

i. Ztiliilg in Zîegcilslnng
niufasjt alle in, Cäcilienvereinskatalvge enthaltenen Kirchenninsikalien, Broschüren >c. Ferner
von wettlicher Musik die sämmtlichen Nummern der billigen Ansgccken von Litolsf, Peters,
Breitkops und Härtet.

Answahlsrndnngen werden gerne gemacht, und was nicht ans Lager ist, schncllstens besorgt.
Mit Werthschätznng

F r a n e n f eld, ini Juli 1884,

29 Fa ver Wüest.

m

Sparbank in Fuzern.
Diese Aktiengesellschaft hat ein G a r a n t i e k a p i t a l von Fr. 199,999

der Depositenkasse der Stadt Lnzer» laut Statuten hinterlegt.
Die S par bank nimmt Gelder an gegen Obligationen und Eassascheine und

verzinse) dieselben zn folgenden Bedingungen:
Obligationen à 4Vs "/»

ans l Jahr fest angelegt und sodann nach ersolgter Kündigung in l! Monaten rückzahlbar,

Obligationen à 4'/c "/»

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar,
Eassascheine à 4 "/»

zu jeder Zeit anfkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage deö Rückzuges, ohne

ProvisionSberechnnng. Pie Werwastung.

Status clsr IVIaclonua cls I-ourclss à
für' M ai crn d cr ch t err

und ist in jeder Größe bis 266 cm. billigst zu haben bei 22'

Weier-Kuber, Handlung Sur see, At. Hnzern.
es MIO Empfehle mich anch bestens für Einrahmungen aller 'Art. "Dsps

In der Buchhandlung von B. Schwcndiman»
ist vorräthig:

MORS oSNISDI
Der Tod des Erlösers.

Nach F, G Klopstock und (lab) L. B, Neu-
mau neu bearbeitet von Jos. von Hcttlingcn.

Mit 5 Bildern in Stahlstich und Tondrnck,
863 S, Lkt, Preis des in farbigem Umschlag
broschirten Ezecuplars Fr 4 -

Geb, in Ganzllv, niit Goldschnitt „ 5, 75
Gebunden in ächt Sasfian „ 3,

Ueber daS Werk liegen die günstigen Necen-
sione» vom „Vaterland" in Wien, „Äppenzeller
Vvlksfreund" na, vor.

In der Buchhandlung B. Schwcudi
mau» in Solothurn sind folgende Nenig-
leiten zu haben:

GcbetsMel, l99, des Canisins-Kinder-
Vereins 2 j

Dilgskro», I'. C., Die, Heiinsnchnng der
atlerfeliglten Vnngfcan Mari». Mai-Monats-
Predigten 2 76

Brevier, kleines, zu Ehren des heiligen
Herzens Jesu. 2. Auftage 56

Leide», dos, »nd die AliferstehnngZ'Zesn
Khrlsti. Passivnspiel niit Gesang n, lebenden
Bildern l 16

Marschal, v., der Llnmenstranji der
christl. Jnngfran. 3. Auflage 2 -

Moser, I'., Dicnstjder Lchinerzcn-Milttcr
Regel- und Andachtsbnch der Brüder und
Schwestern des dritten Ordens der Diener
Mariä 2 >5

Wngcr, Ä., Begriindung und Beleuchtung
der göttliche» Osfenbarnng im Allgememen,
des Christenthums und der römisch katholischen
Kirche im Besonderen, Kart. > 26

— Hansinntter--Lehren, enthaltend:
Religions- und Sittenlehren, Gesnndheits-
regeln, Hanshaltnngsknnde na Kart, 2 25

floh, I'., 8. .1., „Ziehe da deine Mutter! "
Ein Vortrag über tue Verehrung der nllersrl.
Jnngsrnu Marin, 46

Keller, »>. I, A 59 nierklviirdige Gc-
slliichten von der Macht der Fürbitte las
hl, Joseph. t 35

NostnKranMchlein, mein liebes. 2. Anst.
mit 15 Illustrationen, eleg. geb. 35

Bei B. Schwendiman», Buchhandlung in

Solothurn, ist vorräthig:

ls. t Fltt
Ein eonmntiscties Epos in zwölf Kicltcclnnnzeu

von

^aul Nm-Kerd. «>. «:,

Preis brochirt Fr 5.

Ein wahres Prachtwerk in elegantester Ans
stattnng, das mit einem feinen, mehrfarbigen
Ztertitel, rother Einfassung, vielen Initialen
und ausgewählte» Kopfleisten ausgeschmückt ist.
Sowohl Inhalt wie Ausstattung machen es
besonders für Geschenke geeignet.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

